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Natur-hunde.

Eine Periode in der Geschichte unseres Planeten.

Von Louis Agassiz, Professor der Naturgeschichtean der Neuf-
rhateler Academieec» 2c.

’

Das Studium der Urgeschichtedes Menschengeschlechts
hat für den Menschen etwas besonders .Anlockendes. Welche
Kraft hat den Menschen auf die Erde hingestellt und ihn
zu deren Herrn und Meister berufen? War er das erste Er-

zeugnis jener Schöpferkraft, die unsern Planeten mit Tau-

senden und Adertausenden von lebenden Wesen bevölkerte,
oder gingen ihm. andere Geschöpfevoran? Und wie wak

diese Erde beschaffen, bevor die geistige und physische Kraft
des Menschen ihr unvertilgbare Spuren seines Daseyns
ausgeprägthatte-? Dergleichen Fragen ließen sich eben so

seicht vervielfältigen,als deren bündigeLösungschwierig ist;
denn das Dunkel, welches jene ferne Zeit bedeckt, läßt sich
mit der Leuchte dek Forschungnur allmälig aufbellen, und

wenn es uns auch gelingt- ein Paar Schritte hineinzukhun
und unsern Nachfolger-i einen schmalen Pfad zu eröffnen,
so wird eben diesek Pfad Von noch dichterer Finsternißum-

lagert. Wo noch dek«MsUschselbst zu seinem Mitmenschen
redet, wo er diesem DIE Gsschichte seiner Schicksale erzählt,
da dürfenwir allerdings auf Eine wichtigere Einsicht in die

Natur der Creigklisserechnen- da hüter wir iwch hoffen,
die Bekgqngenhelcklclkck du«Umsianallein wenn die Quel-
len dek Geschichte in der Kindheit der Völker versiegen, odek

nur in dem trüben SchiMM«k·dek·Mythesprudeln, da läßt
sich eine Antwort auf UNlee wißbegkskismFragen Mit schwer

erlangen, und sie bleibt mehk VPSTFVWSEVzweifelhaft Aber
wer kann die Räthsel lösen, die in der dunkeln Nacht der

Zeit vergraben liegen, welche der EtschAffUNgunserer Species
Vorangjng? Wer keimt die Zauberfokmel- VUkch die sich
solch tief verborgener Schatz heben läßt?

Wenn Menschen schweigen, sagt All altes Sprüchwort,
MüssenSteine reden, und die Wahkhtlk des Sprüchwokkg
wird durch die täglicheErfahrung mehr Und Mehr bekräftigt.
Sie reden. wirklich zu uns, die Steine Und Felsen, die
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Berge und Thaler; jedes in seiner eigenthümlichenSprache;
und wie die AmericanischenVölkerschaften,versteht keines

die Sprache des andern; auch ist es nicht jedem Menschen
gegeben, die Sprachen Aller zu erlernen und in deren eigen-
tbümlichen Ausdruck-en die Antwort auf seine Fragen zu

vernehmen. Hat man sich also darüber zu wundern, daß
man diese Zeugen im Allgemeinen noch so wenig befragt
und verstanden hate

Nach dem, was in dieser Hinsicht schon geleistet ist,
läßt sich indeß hoffen, daß sich noch weit mehr und Besse-
res erlangen lasse. Es bemühe sich nur jeder Befähigte
redlich, sein Scherflein zum allgemeinen Wissen beizutragen;
so gering es auch seyn mag, es wird nicht verloren seyn.

Jedermann wird mich bereits verstanden haben, daß
ich von der Geologie redet und in der That verspricht einzig
und allein diese Wissenschaft nur eine vollständigeLösung
der oben aufgestellten Fragen zu liefern. Sie ist die einzige

positive Wissenschaft, die der Vergangenheit dasjenige, was

diese lange in tiefes Dunkel gehüllthat, Schritt für Schritt

mühseligabzuringen sucht, und was sich an der Oberfläche
nicht darstellt, das schlagt sie mit-dem Hammer bei-M KÜ-

ben Scheine des Grubenlichts aus dem harten Felsen- Sie

nimmt die Fackel dem Historiker und Altertbumssorscher aus

der Hand, um noch tiefer in die Nacht del-·Vorkleit einzu-
dringen, als die Mdthologie und Sage es gestakkekls Denn
ihr Problem ist die Geschichte der Erde; siewill erforschen,
was war, als der Mensch noch Nicht kklstlkkezwas lebte,
bevor die Schöpfung ihr Werk durch diejEskugungdesje-
nigen Wesens gekrönthatte, welches allemIm Stande ist-
über weite Zeiten und Raume hin-MS- selkleGedanken durch

Wort und Schrift mitzutheilmi
·

,

Früher kaum beachtet- hilf FchM Geologieerst neuer-

dings zu dem Nang iWk ,Wlssmschüfterhoben. Mem

suchte sonst die Lösung M Nathskl Aus einem andern Wege.
Man begnügtesich evthdekthe Weiteres mit Dem, was

man als unmittelbare gokklicheOffenbarungbetrachtete- Odek

suchte den Zweck durch metaphysischeFpkschungenund end-
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loseFolgerungenzu erreichen, ohne sich groß darum zu küm-

mern, ob deren Grundlage auf Wahrheit beruhe. Die Erde

selbst um ihre Geschichte zu befragen, hat man erst neuer-

dings angefangen; allein um desto eifriger hat man seitdem

diese Bahn verfolgt, und es läßt sich behaupten, daß die

Geologie, wie es früher vielen andern neuaufgekommenen
Wissenschaften ergangen , gegenwärtig die Modewissens

schalt sey-
Und allerdings ist es um eine solche Wissenschaft, in

welcher überhaupt noch wenig geleistet worden ist, welche

noch keine Geschichte oder höchstenseine solche von wenigen
Jahrzehnten besist, eine gar bequeme Sache! Auch bedarf
man zum Betreiben derselben Sammlungen, und jeder Di-

lettant kann sich bedünken, daß er durch Anlegung derselben
die Wissenschaft fördere. Man kann mit der Geologie noch
wie mit einem Kinde spielen, während ihre Schwester-
Wissenschaften bereits alt und altkiug geworden sind. Sie

wird daher wohl noch lange der Liebling der Dilettanten

und der reichen Gönner armer Naturforscher bleiben. Möchte

ihr daraus recht großer Nasen entspringen, bevor dieselben
der Sache überdriißigwerden und ein andres Steckenpferd
reiten!

Hoffentlich wird man mich nicht anklagen, daß auch

ich nur die Mode mitmache, indem ich einen mit dieser mei-

ner Lieblingswissenschaft in enger Beziehung stehenden Ge-

genstand bespreche, der vielleicht mehr, als irgend ein andrer,
mit der Gedlogie zusammenhängender,für Jedermann Inter-
esse hat. Wir haben es dabei nicht etwa mit einer Epoche
zu thun, welche in ungeheurer Ferne liegt und daher zu der

gegenwärtigenkaum in indirekter Beziehung steht, sondern

mit kimk solchen. deren umfangsreiche Ueberreste noch jetzt
auf weite Landstriche und Provinzen ihren unheilbringenden
Einfluß äußern und sich, gleich mächtigenDämmers, dem

Fortschreiten der Eivilisation entgegenstellen; deren Ueber-

dleibsel so Viele Reisende in unsere Schweiz locken, die sich,
mitten in ihrer Bewunderung des Erhabenen, nicht leicht

träumen lassen, daß das, was sie anstaunen, nur das Wrack

dahingeschwundener Größe ist.
Auf die Gletscher nämlich und die Erzeugerin dieser

Riesenkinder, die Glekschrrperiode, wünscheich die Auf-

merksamkeit meiner Lesrk öU cenkrkd

Durch die geologischrklForscher ist überall die Ueber-

zeugung begründetworden« daß die Erde nicht von jeher die
Gestalt besaß, die wir gegenwärtigan ihr wahrnehmen; daß

die Unebenheiteti des trocknen Landes und die Ausdehnung
der Gewässkkeinst ein ganz anderes Schauspieldarboten,

als gegenwärtig; daß die Erde ihre gegenwartige Gestalt
nur stufenweiseund durch mächtigeRevolutionen erlangte,
Vermögederen ganze Districte und Bergketten in die Hohe

geschobsnund andere gesenkt wurden. Ditsk UMWWUUAUL
deren Rrsultare in jedem besondern Falle zu Untersuchem sian

der Hallpkproblemeder Geologie bildet, sind die PfEWD AllsVE-

nen die Geschichte-unsererErde ruht, die Markstriwn welche

die Gränzr V» Wschiedenen Entwickelungsperiodenbezeichnen-
und die verschiedenrnseitalteywenngleich allerdings nur bezie-

hungsweise,brzrichmnzdenn selbst die annäherndeBestimmung
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der absoluten Dauer dieser Epochen ist noch ieht ein unge-
löstes Problem. Wir wissen, daß die Kreide älter, als die
tertiären Formationen, und jünger ist, als die Juraforma-
kivnz allein wie lange die Kreideepoche gewährthat« wec-

cher Zeitraum über der Ablagerung derlKreide verstrichen ist,
das wissen wir nicht, und es fehlt uns auch bis jeht noch
an allen festen Anl)altepunrten, um dieß zu bestimmen.
Möchten wir deren bald durch den beharriichen Eifer der

Geoldgisngewinnen!
Während jeder der Epochen, welche von einer Umwäl-

zung bis zur andern verstrichen, war die Erde von einer el-

genthümlichenSchöpfung bevölkern Jede Periode besaß
ihren besondern Typus des organischen Lebens, und wie in
der Menschengeschichtejede große Culturepoche, vermögeder

in ihr vorherrschenden besondern Geistesrichtung, ihr eigen-
thümlichesGepräge erhält, so wird jeder geologischenPeriode
durch die Gesammtheit der während derselben auf der Ober-

flächeder Erde lebenden Geschöpfe.deren Ueberreste wir jetzt
unter der Oberfläche vergraben sinden, ein eigenthümlicher
Stämpel aufgedrückt.

Die heutige Geologie beruht fast lediglich auf der

Bekanntschaft mit den Ueberresten jener verschiedenen Schö-
pfungen, und für den Kenner reicht oft der Anblick eines

einzigen characteristischenFossils hin, um zu bestimmen, zu
welcher Formation die Schicht gehört, in welcher dasselbe
aufgefunden worden ist.

So wenig sich also, wenigstens in Betreff der ältern

Formationen bis zu den tertiären herab, läugnen läßt, daß
jede Epoche eine ihr eigenthümiicheFauna und Flora besaß,
und daß mit dem Ende jeder solchen Epoche die sämmtlichen

diese Fauna ic. bildenden Species aus der Liste der leben-
den Wesen verschwanden, so wenig läßt sich auch bezweifeln,
daß die Schöpferkraft,welche diese Organismen in’s Daseyn
rief, sich nur allmälig und durch viele Abstufungen der Er-

schaffung derjenigen organischen Formen genäherthat, die wir

gegenwärtigauf der Erdoberflächelebend antreffen. Ja es

läßt sich sogar nachweisen, daß in dem großen Schöpfungs-
plane, vermöge dessen sich die besondern Perioden des Auf-
tretens der lebenden Wesen entwickelten. schon der Anfang
ein gewisses Hinstreben nach dem Ende bekundet; so daß in
der Reihe der Wirbeithieredie sich der menschlichenBildung
immer mehr näherndeOrganisation der nacheinander in’z

Dasrvn 'grkaenen Wesen uns den letzten Zweck offenbart,
««Uferchm diese stufenweisen Umbildungen abzielen. Was
die wirbellosen Thiere anbetrifst, so reichen die von diesem

Grsichtspunrt aus unternommenen Forschungen dermalrn

nicht bin, um uns mehr als bloße Andeutungen hinsichtlich
eines ähnlichenZiels im Schöpfungsplaneerkennen zu lassen«

Soviel steht indeß fest, daß, je weiter wir zurückgehrnsje
ältere Formationen wir untersuchen, die Formen Von den

Irgenwärtig lebend vorhandenen immer mebr abweichenund

die Unmöglichkeit,daß die jetzigen Geschöpr VM »Um Ab-

stammew immer klarer hervortritt

Diese zunehmende Unähnlichkeirder FVMMI Nach Maas-
sAabe des Alters der Gebirgsarten ist sv «Uff«llmd- daß sich
Viele dadukch zu dem falschen Schlusse heben verleiten lei-
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sen, als ob die Natur Anfangs sehr rohe und unvollkom-

mene Versuche zur Etschassung lebender Wesen gemacht habe

und erst nach und nach von ihren Fehlern und Mißgriffen
zurückgekommensch- sO daß sie ihr eignes Werk habe ver-

nichten müssen, um neue und vollkommene Schöpfungen
hekVoszkaen, bis sie es endlich, nach vielfach mißlungenen
Versuchen, dahin gebracht habe, die Krone ihrer Anstren-
gungen- den Menschen,und eine, seinen Bedürfnissenange-

Messene Schöpfunghervorzubringen. Dieser falsche Schluß
stütztsich auf dieselbe einseitige Auffassung der Thatsachen,
Wie die Anlichtznach welcher man in unserer gegenwärtigen
Schöpfungeine Wiederholung jener Versuche erkennen will

und eine Leiter annimmt, an welcher der Begriff des voll-

kommenen Organismus gleichsam hinaufzuklettern gehabt habe,
bis er sich endlich im Menschen in seiner höchstenBlüthe

entfalrrt habe. Es kann kein Zweifel darüber seyn, daß der

Polyp, oder Wurm weniger vollkommen organisirt ist, als

das Seiugethier, oder der Mensch, nämlich, dem Prinripe
nach, weniger vollkommen; allein daraus folgt nicht« daß

diese Geschöpfe,in Bezug auf ihre besondere Stellung, we-

niger vollkommen organisirt seyen. Wäre etwa der Mensch
im Wasser ein vollkommenes Geschöpf,oder der Fisch in

der Luft? Gewiß nicht.

Und was die allmeiligeEntwickelung des Begriffs des

vollkommenen Organismus in unserer gegenwärtigenSchö-

pfung, diese als ein Ganzes betrachtet, betrifft, so läßt sich
nachweisen, daß eine solche Entwickelung ebensowohl in den

Abstufungen der geologischen Epochen stattgefunden habe.

Wenn wir zugeben müssen, daß die Organismrn der

Grauwarke, als ein Ganzes betrachtet, unvollkommner sind,
als die der Juraformarione und die letztern wieder unvoll-

kommener, als die der terrieiren Periode, so dürfen wir auf
der andern Seite nicht unberücksichtigrlassen, daß sie sich
mit den Umstandes-, unter denen sie lebten, vollkommen im

Einklange befanden und unter diesenUmständen relativ eben-

so vollkommen waren, als es die jetzigeSchöpfung im Ver-

hältnisse öU d« ledigen Epoche ist. Würde es passender
gewesen seyn- Wenn dek Mensch, statt ungeschlachter Elimi-
lien, auf die lchknnitn Inseln des JurasOreans gestellt
worden weite? Oder htitten die plumpen Pathodermen,
welche die Moräste der tertieiren Periode durchwühltem etwa

in den heißen Meeren der Grauwacke umherschwimmen
sollen? « » ·

Wir wollen nun in einigen Skizzen ein Bild von den

ältern Epochen der Etdgeschichte aufzustellen suchen, um den

Gegenstand unserer Untersuchung auf die einfachste Weise
zu erreichen.

«

Unsere Absicht kann hier durchaus nicht seyn, eine in’s

EsnzeknegehendeSchilderung der Formationen zu geben,
mit denen uns die Geologie bekannt macht; wie können nur

die Hanptlinien des großen Gemåldes der Erdgeschichkein

wenigen Grundzügendarlegen. Alls gnnöstkengegeologische
Richtung darf es also hier nicht abgesehenseyn. So fasse
ich, z, B, die ersten Perioden des organischen
Lebens bis zum Schlusse der Steinkohlenpe-
riode in eine Formation zusammen, obwohl sich darin
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offenbardrei Perioden unterscheiden lassen, während Mm
Fische auf dem Gipfel des thierischen Lebens ecscheimm
Desgleichenwerfe ich die ganze Reihe Von Gebikgsamn vom

rothen Todtliegenden bis znkn esjzwchclkalke und

Keupek (die Reihe der Tkiasformationen) O), akg
eine zweite Hauptepoche, in Eins zusammen; die Jurm
Periode Mit allen ihren Unterabtheilungen ") bilden eine

dritte, die Kreide die vierte. Wahn-nd dek legten drei

Hauptepochengewinnt die garstige Gruppe der Reptilien die

Oberhand und steht an der Spitze der Schöpfung. So ge-
langen wir endlich an die tertiäre Periode und die da-

anflOiSende Epoche der sogenannten diluvialen Ferma-
tionen, in deren Verlaufe die Säugethiere allmälig ihre
jetzige Gestaltung gewinnen und der Weg znk Ekschzffung
des Menschen und der ihn jetzt umgebenden Schöpfung nn-

gebahnt wird.

Wie auch immer die UkspkünglicheForm der Erde be-

schaffen gewesen seyn mag, so deutet doch Alles darauf hin-
daß, als die erste organische Schöpfungderen Oberflächebe-

lebte, diese von unermeßlichen, aber seichten Meeren bedeckt
war, aus denen nur hin und wieder eine niedrige, flache
Insel hervortauchte. Eine wunderbare Fauna bevölkertediese
Oreane, und nicht weniger merkwürdiggebildete Pflanzen
bedeckten das marschige Land. Die ungeschlachten Orthores
ratiten, riesige Tintenfische, welche die ihnen ein Jahr lang
als Haus dienenden Schaalen hinter sich her schleppteu, nebst
ihren winzigen Verwandten, den unzähligenGonia-titen; eine

Menge verwickelr organisirter Terebratulen (welche man bis-

her unpassend in eine besondre Classe zusammengestellt hat,
da sie sich, richtiger-, bloß für eine besondere, obwohl die nie-

dkigste- Familie dek Acepbala betrachten lassen); grotesk ge-
bildete Polypen und Encriniten, welche an den flachenUfern
festsaßen, stellen sich uns als die frühestenOrganismen in

den beiden Haupttypen der Weichthiere und Strahlthiere
dar. Die Reihe der Gliederthiere-, deren todte Körper aller-

dings nur Materialien enthielten, welche weniger geeignet
waren« der Verwesung zu widerstehen, findet sich dUkch

Seorpione und Trilobiten repräsentirt. Wie athnnl die

Form dieser fossilen Krabben, im Vergleichemit der iebigen
Ordnung der Entomostrareen, ist, ergiebt sich aus dem Um-

stande, daß die Naturforscher lange darüber im Zweifel wa-

ren, was sie daraus machen sollten, bis sich aus einer gründ-
lichern vergleichenden Untersuchung ergab- daß es CrUstaceerr
seyen, welche mit den Äselli und Limuli Aehnlichkeit ha-
ben, deren Typus indeß unter-gegangen ist Und andern, hö-
her entwickelten Formen Platz gemacht hnts

Sonderbar gestaltete Fische, Mit hnkken kndthigenSchup-
pen, gegen die Angriffe ihkek eigenen Species bewaffnet,
lebten in den heißen Meeren der vGt’aui·tu1cke-und merkwür-

digerweise gehörenalle Fische des GkaUtVacken- Und Stein-

kohlenformation zu den Pineoidiekn (R0chen und Haien)
und den sonderbar aussehenden Ganoidiern,deren in der

« Das sogenannte poikilitischeSystem Parnant
· «

D. Uebers.
") Das politischeSystem Buckland’d. D. Uebers.
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Schwanzflosseaufwärts gebogeneWirbelsäuledem dollwüchs
sieben Fische ein Ansehen ekkheicr, one man gegen-value un-

ter den Grätensischennur am Embryo findet, und deren

Zahnstruetur deutlich zeigt, daß sie sich hauptsächlichvon

den härternMollusken, die sie mit ihren platten Zähnen

zkkqutkschten, sowie von fauligen Pflanzen und Mollusken

nährten. Viele dieser merkwürdigenFische, und in’sbeson-

dere einige aus dem alten rothen Sandsteiue, sind, wegen
der ungemeinen Verlängerung der gegliederten Kietnendes

ckel, als Insecten .(Wasserkäfer)beschrieben und abgebildet
worden.

Bei Gelegenheit der ersten Schöpfung ward demnach
der Keim zu den Wirbelthieren, jener vierten Hauptabthei-
lung der Thiere, gelegt, an deren Spitze zuletzt der Mensch

zu treten bestimmt war.

Die riesigen Farrniräuter nnd andere Monoeothledonen,
deren Ueberreste uns gegenwärtig, als Steinkohlem so au-

ßerordentlich viel nützen und ein Haupthebel der Cioilisas
tion sind, bedeckten das trockene Land. Sie zeigten wenig
Mannigfaltigkeit in der Form; allein wenngleich die Spe-
cies nicht zahlreich nnd die Tyoen beschränktwaren, so
wurde die-Z durch die ungeheure Menge der Eremplare wie-

der ausgeglichen.
Diese erste Schöpfung schwand dahin; ihre thierischen

Ueberreste wurden in den steinigen Schichten, die sich auf
dem Grunde der Qreane niederschlug, vergraben; ihre Wäl-

der wurden in die Abgrunde und Schluchten Versenkt und

dort verschlemmt. Neue Inseln stiegen über die Meere her-
vor; die früher vorhandenen wurden größer; das trockene

Land nahm bedeutend an Umfang zu. Neben den Ganois

diern des Mannsfelder Schiefers und den übrigensonderba-
km Fischen des bunten Sandsteins und Muschelk.tlkel,deren

Kieferknochen manche Forscher für solche von Säugethieren
gehalten haben, neben diesen räthselhaften Organismen leb-

ten gewaltiae Lands und See-Reptilien; der Notlrosau-

rus und Dracosaukus, zwei große See-Eidechsen, die

dem Plesiosaurus verwandt sind, gingen auf dem hohen
Meere ihrem Raube nach, während andere salamanderåhm

kjchk Species, z. B» der Labyrinth0d0n, am Ufer auf
Beute lauer-ten. Dis Mdtkn Familienthpen der Amphibien
fehlen biöjetztz mit der Jnraformation treten dieselben zuerst
allmälig in’s Leben. Die Tlllvbiten sind bereits verschwun-
den und an ihre Stelle die schönenausgestorbenen Familien
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der lanzgrschksänskrnKrabben getreten; die gestielten Entri-
niren, jene thierischen Wasserlilien deo Urmeereo, haben sich
in ihrer höchstenBlüthe entfaltet. Equisetaeeen, Coniferen
und Cocadeen, nebst einigen Farrnkräutermbedecken das Land.

Gortsegung folgt.)

Miorellem
In Beziehung auf die Generationeorgane eini-

skk Annellven hnt Herr Quatrefageo der Pariser Academie

der Wissenschaften eine Note uber einige sehr sonderbare physiolo-
gische Thatsachen mitgetheilt.·Erbat nämlich, wie er sagt, sich
überzeugt,daß, der gewöhnlichenAnnahme entgegen, bei den here
umschweifenden Aunelrdcnkllnd selbst bei den Rohr-en brwohnenden,
die Geschlechter getrennt sind-«obwohldie Lebensweise der regieren
das Entgegengesehte wahrscheinlichermachen mußt-. Die ganz
ähnlichen Testitel und Ovarien liegen an der Bauchseite unter dem

Nervenstrangr. Bei mehrerenArtenhat Herr Quatrefagea die
Entwickelung der Spermazotdrn rn allen ihren Phasen verfolgen
können. Er habe geschien- Mk sie sich zuerst in dem Testitel ge-
zeigt hätten, unter der Form kleiner getörnter, erdbeerähnlicher
Massen, welche bald rn die allgemeineKörperhdhle übergingen, wo

sie sich zu Oktlslllllkm spkkfllvkcnsjedes Körnchen der Masse er-

halte einen Schwle Und»Nach elnkgtr Zeit trennten sich die Sper-
mazoiden und zklgkkll M so characteristifchen Formen und Bew-
gungen.

— Eineeanderer, von herrn Quatrefagri berich-
tete, Thatsache wurde nicht weniger die Aufmerksamkeit der Na-
turforscher verdienen. Er habe syllis (herumschweifende Annrlis
den) angetroffen-, bei welchen sich eine, immer auffallender wer-«

dende, Einschniirung vor den dreiundoierzig letzten Ringen bemerkbar

machte. Der zusammengeschnürteSpuntt habe sich bald in einen,
mit seinen Augen und Tentaieln versehenen Kon organisirt. Dir
weit gedffneten Jntegumente und Darmcanal hatten eine direkte
Communiration zwischen Mutter und Tochter unterhalten. »Bei
meinen ersten Beobachtungen,«sagt Herr Quatrefageo, «glaubte
ich eine Reprodutkion durch freiwillige Zlbtrennungvor mir zu
haben; allein bald sah ich, wie die syst-s neuer Bildung sich mit

so zahlreichen Eiern, oder Zoospermen fullte, daß der Durchmes-
ser des Thieres dadurch um das Doppeltezugenommen hatte. Wäh-
rend des ganzen Monats Jllll habe lch syllis getroffen, diese son-
derbaren Neproduttionskapseln hinter sich her schleppend,
welche darum nicht weniger durch Ihre Bewegungen ein ganz un-

abhängige-ZLeben und Willen darlrgten.«

Pinus DWSHIIIL im Süden des Columbiaslussea in
America- Wächst VOM Boden an 200 Fuß hoch , ohne einen einzi-
gen Ast Mängeka UIWhat dabei an der Wurzel funf, sieben oder

selbst neun Klastrrn nn Umfange. Auf llrupka, unter dem trösten
Breiteqrade- erreicht diese Tanne eine Höhe von 280 Fuß. Die
Saper oder Saamrnbehälterhaben die Form eines Eies und sind
mehr- Als fllßlana: die Saamen sind wie eine große Bohne (Ca-
storrBohne [sio?]).

—

Heilkundr.
Ueber Verdauungsstörungenin szlthllg zU

Gasansammlung im Magen und m anderen

Theilen.
Von Dr. Willsam Ed. Steelr.

Es war blkkkts lange die Ansicht der Physiologrm WlkchkAber

erst durch Dr. Besumont in seinen interessanten VersuchenM
St. Martin begrundet worden ist, daß der Magensaft tm gefun-

den Zustande in mäßigerMenge srternirt wird , nnd daß nnk·1tde
Art der Nahrung ein bestimmtes Verhältnis dieses Lösungsmlkkrli
bedcll·-f-um vollständig in Chymus umgewandelt zu werden, das
aber, wenn unverdaulicher Stoff in den Magen aufgenommen wor-

den ist- nach kurzer Zeit die Ausscheidung des Magensaftes,«wel-

cr die Masse nicht aufzulösenvermag, aufgehoben Und dle nn-

berdaute Substanz entweder ans dem Magen hinausgeworfenoder

durch den pylorus hinausgetrieden wird, jedochlllchk«Ohnehöchst
beschwerlicheSymptom zu äußere-,welche eine Jndrgestron pkixk

Dpspkpsieanzeigeu.
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Die am häusigsttmvorkommendeSymptomengruppe, welche
der Störung eigenthinnlichist, ist folgende: ein Gefühl von Oruet
in der Magengegend und von Einschnürungim Schlunde, welche
die Empfindung erregt, als ob ein Band fest um den Hals ge-
schlungenwäre und·aufdiese Weise durch Behinderung der Circu-
lation einen eigsllkhlllllllch dumpfen, dritte-enden Kopfschmerz her-
vorbringe. Dis Zunge ist gewöhnlich blaß und kühl, die Haut
trockenund gerunzelt und der Puls unter-drücket der Appetit scheint
jedoch nicht immer beeinträchtigtzu sehn. Die psychischen Stö-
rungen sind Vetdlsielilichkeit,Unfähigkeit sich anzustreiigen und ein
isnbtsitgbiikls Gefühlvon Kranksehn. Alle diese Symptome jedoch
Wes-M gewöhnlicherleichtert nach einer Mahlzeit, besonders von

sfwklklklllSpllstiii wenn aber keine Umstande eintreten, weiche
W Kkpllkhtztoder die Ursachen derselben beseitigen, so zeigen sich
basd M beschwerlichenSymptome derselben wieder. Durst, Brech-
kIUSUUgiAppetitmangeh oder Säure ini Magen sind nicht wesent-
lich charakteristisch fiir jenes Uebel, indem sie andere pathologischk
Verhältnissebezeichnen, welche zugleich oder auch nicht vorhanden
seyn können.

Wegen der mannigfachen sympathischen Verhältnisse, welche
zwischen dem Magen und anderen Organen des Körpers bestehen,
beobachtet man eine große Verschiedenheit in den Symptomen der
Dhspepsie bei verschiedenen Jndividuenz das Herz, die Nieren, die

Leber, die Speicheldriisen, die Augen, das Gehirn können oft, aber

nicht immer, afsicirt sehn.
Aber in fast allen Fällen ist eine Atonie des Darmcanals vor-

handen und — worauf ich ganz besonders aufmerksam machen
muß — es sammelt sich Gas im Magen und in den Ge-
därmen au, sowohl vor dem Anfalle als während
desselben.

«

Wegen der häusigkeit der Flatulenz bei einer Jndigestion hat
man jene stets als ein Si) mp to m dieser Störung angesehen; allein-
nach meiner Meinung, können wir sie, weit mehr der Wahrheit ge-
mäß, als eine Ursache dieser Asseetion betrachten.

Der Ursprung dieser Gasansammlung im Berdauungstanal ist
bis jetzt noch nichtermittelt worden, was auch Andral in seiner
ciinique mische-alszugiebt« Wir wollen jetzt die einzelnen Arten
der Gasanhäiifiitig nicht nur im Magen und Darmcanale, sondern
auch in anderen Gebilden durchgehen.

Emnhysetna ieliqpatiiicurn und andere Arten Von

Metearisaiua.« .

Fälle von idiopcithischein Emphysem oder Ansammlung von

Luft im Zellgthlbe sind sehr selten; einige wenige sind uns jedoch
überliefert, auf welche ivir uns hier beziehen müssen:

Erster FAU- In Folge eines Anfalles von Typhusfieber er-

schien plödlkchM EVSUH Voll Luft unter die Haut anfänglich an

einem Beine- «illlka,Chir·Am ganzen Körper. Bei der Section

drang bei’m ClvschllslchM das zuerst assitirte und stärker ange-
schwollene Bein tlllk gkqßeMenge von Gas hervor, welches bei
dkk Aqnåherung eines Lichtes mit einer blauen Flamme brannte;
im Bauche und dtli Endlian fand esichein Gas von ähnlicher
Veschqssknheiv sowie in»diii Lyniphdrizscn».Das Gas scheint we-

gen seiner leichten Ellkiwdbskkiiltvvtiiiglich aus Kohlenwnssekstoff
bestanden zu haben. (Bully til London Medic-at and Pilz-siegt
Journal, Juny VII-)

Zweiter Fau« Mathem Beis·llie (Trnnsae-tions ok a so.

Ciety for the lniproveniciit of meistensund surgicul Kavaliede
vol. I·) erzählt den Fall Eineszlhvlållligin Mädche·ns-welches an

allgemeiner Wassersucht mit hinzutretendemallgemeinen Emphyskm
litt. Bei der Section fand mankuft im Zellgewebe des Stemka
der Arme und der Hüften verbreittti Ptk Magen und die Gedärm
waren gleichfalls damit angefüllt. Die Lust war auch in einige
Partien des Zellgeivlbes OM Magen Und M Gsdökmkn Achtung-sitz
die das Incscntessium bildenden Blätter des Byiichfellswaren duk
die in ihrem Zellgerveheenthaltene Lust voneinander entfernt, und
die kleinen Gefäße am Magen und den thörmell waren durchwkg
mit derselben angefüllt. Eine große MEUSTGOHfand slch zwischen
den Pseukthättern und im Herzbeuteb »AuchWaren große An-

sammlung-nvon Serum zugegen. Die ini Darmcanale enthalte-
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ne Lust war nicht entzündlich,sondern löschte die Flamme qu-

und trübte Kalt-passen Eigenschaften, welche der Kohlensäureeigen-
mli sind-thü Hkäfham(Mc«jigzl Observntions noli Inquikies, rol. Ill. p.

33,) erzählt den Fall eines Franzosen, bei dem sich in Folge von

Exulcerationen im Rachen und piitridem Fieber ein Emphyskm am

Gesichte, am Stamme und an der Brust einstellte, weiche uqkkk

der Anwendung von Fomentationeii mit Kampherspiritus und

Weinelsig verschwand.

J. P. Frank hat Crguß von Luft in fünf aufeinanderfol-
genden Parothsmen eines intnrmittens rat-einem eintreten und in

den Jntermissionen schwinden sehen. (l)e curanelis hom. mai-bis

lib. iv. p. 48.) Er giebt auch an, daß gegen das Ende epidemi-
scher Fieber in Italien und Deutschland während des letzten Thei-
les des achtzehnten Jahrhunderts Emphysem sehr häufig vorge-
kommen seh (ib. p. 46).

Dr. Grabes hat einen Fall von Emphysem nach einer pro-
fusen Hämorrhagie beobachtet. (Dublin Journal, vol. XVllL p.

455.) Auch bei Gangrän kommt es nicht selten vor, begleitet von

Flatnlenz im Magen und Darmcanale.

F. Smitb berichtet einen Fall von Gasausdünstung aus
der Haut bei einem Hypochondrisiem welcher häufig starken Gas-

anhäufungen im Magen unterivorfen war, und angab, daß ihm
häufig Lust aus der Urinblase abgehe. Die Luft trat in großer
Menge aus den Poren der Haut in der Form kleiner Blasen her-
vor, welche, wenn man sie wegwischte, sich rasch wieder bildeten.

sDublin Journal, vol. XVllL p. 456.)

P. Frank erzählt mehre Fälle von Emphhfem in seinem
bereits citirten Werke lib. Vl. pp. 50 net-. s. v. Piieuniutosis.

Jn dein ersten Falle, in welchem das Gas entzündlicherArt

war, müssen nicht gewöhnlichechemische Veränderungen stattgefun-
den haben, da die im menschlichen Körper gewöhnlich vorkom-
menden und chemisch untersuchten Gase ganz entgegengesetzte Re-

sultate darbieten. Dieser Fall ist in der That so eigenthümlich,
da kein ähnlicherüberliefert ist, daß ich geneigt bin, ihn für eine

Ausnahme zu halten, und ich beschränkemich daher aus die Be-

trachtung der häufiger vorkommenden Gase, deren vorzüglichsteEi-

genschaften die sind, daß sie nicht entzündlich sind, die Flamme
nicht unterhalten und ineist geruchlos sind. Folgende»Thatsachei-t
und Schlüsse gehen aus der Vergleichung aller uns uberlieferten
Fälle hervor:

l) Das Vorkommen von Lust im Verdauungstancilhlitt
Zellgeivebe überhaupt oder sonstwo bei demselben Individuum ist
nur als die verschiedenartige Manifestation einer und dersllbkti

Störung angesehen-
S) Da diese Ergülse in einemFalle nach einer kasUsM Hä-

morrhagie, in einem anderen bei’m Typhussieber vorkommen, so

geht daraus hervor, daß eine Blulentziehung im Anfangs UUSIOZ
oder selbst schädlichsey.

-

· «

s) Mit Ausnahme des ersten Falles ist kein Bewle dafür
da- daß irgend eine Zersetzung von gewöhnlicherBeschaffenheit ein-

trat, deren Prodnct das Gas sehn könnte.

4) Die Quelle des Gases läßt sich aber»nochein Sections-
ergebniß im zweiten Falle mit vieler Wahrscheinlichkeitin den klei-

nen Bliitgefäßen suchen, welche, wenn ldivpskplschtsEmphysem
hervorgebracht wird, auf den membranösen Si«liisl)ten,·wk1chepag

Zellgewebe bilden, oder, wenn jene Gasansammlllllglnin den Ver-

dauungs- oder anderen mit einer Schleinihaiitausgekleideten Höh-
len vorkommen, auf der inneren FlächePleka Okgslle sich verzwei-
gen. Es läßt sich auch fast mit Gewißheit annehmen, daß die

Gasansammlungen zur Erzeugung der Fisklllkllzdes Verdauungss
ranales, welche von idlml Und sU der Jllktlisität abweicht, mit

beitragen. ,

Garansnmnnnngiii im Virdciliiiiigscanaie sind am häufigstiii
unter folgenden Uinlständcllbevbachkkt Wordeni man findet häuslg
die Gkvckkme von turzlichVerstorbenen von Lust ausgedehnt, und

dieser Meteoriscnne scheintlange vor dem Fäulnißproeesse,bei dem

sich viele Gase entwickeln einzutreten -
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Bei den Typhoidfiebern ist tympnnitis ein häufigeiSym-
ptom und zeigt eine große prastkatio vikiucn an. Währenddes

Verlaufes vieler acuten Krankheiten, welche von sympkvmskischell
oder medieamentalen Entleerungen begleitet sind, werden nicht sel-
ten große Mengen Gas im Magen und in den Gedärmen abge-
sondert. Flatulenz ist auch eine gewöhnlicheAffeetion olter und

geschwächterConstitutionen, besonders chlorotischer Frauen- deren

Gefäßfystem sich in einem Zustande der Depression befindet. Sie
tritt nach der Entziehung gewohnter Reizmittel ein, so bei’m

Fasten, bei dem Uebergange von animalischer Kost zur vegetabili-
schen, oder bei dein ausschließlichenoder gelegentlichen Genusse der

letztern ohne aromatische Wurze. Eine jede Nahrung, welche kei-
nen gehörigenZuschuß von Chylus dem Blute verschafft, oder eine

jede Ursache, welche direct oder indireet die volle Menge des in
den Gesäßen eirtulirenden Blutes vermindert, oder durch Anschop-
pung die tonische Contraetionskraft der Gefäße selbst so seht schmächt-
daß das Caliber derselben für die Quantität des in ihnen eireuli-
renden Blutes zu groß ist,««begünstigkjene Gasansammlungen.

. Zur Bestätigung dieser Ansichten führen wir an, daß Flatte-
lenz häufig bei Kindern vorkommt, welche schlechtgenährt, oder deren
Ammen schwächlichsind; besonders während der ersten drei Monate der

Säugezeit- wenn die Mutter noch schwach von ihrer kurz vorher einge-
tretenen Entbindung ist, fehlt ihrer Milch noch die gehörigeMenge
des nährendenStoffes, welche für das Kind nothwendig ist, und welche
diese mit den zurückkehrendenKräften der Mutter erlangt. Aus

derselben Ursache sehen wir das Kind an einer ähnlichen Affeetion
leiden, wenn die Amme derselben Purganzen eingenommen hat, oder

die Menstruation oder eine neue Schwangerschaft eintritt, bevor
das Kind entivdhnt ist.

Diejeniaen Krankheiten, welche sich durch eine behinderte Blut-
eireulation characterisiren, wie Asthma und einige Formen von

Herzkrankheitem sind stets von einer höchstbeschwerlichen Flam-
lenz begleitet.

Die Quantität der von dem Magen und den Gedärmen abge-
sonderten Luft ist oft ungemein groß. Jch beobachtete neulich ei-
nen Fall bei einer Dame, aus deren Magen die Ausscheidung von

Luft länger, als eine Stunde, ohne Unterbrechung- andauerte;
dieses war mehr, als einmal, der Fall und trat bei leerem Ma-

gen einz zugleich waren dyspeptische Symptome zugegen. France
erzählt einen Fall, in welchem der Magen oberhalb der Gedärme
bis in das Betten hinahreichtez während des Lebens wurden nicht
nur die Leber und das Zwerchfell noch Oben geschoben, sondern auch
ihr Hinabsteigen verhindert, wodurch natürlich die Beschwerden
des Kranken einen ungemein hohen Grad erreichten.

Zusammensetzung und Quelle der Gase. — Wenn
wir die Erklärungen durchgehen, welche man für die Entstehung
von Gasanhäufung im VerdauungscsMke zu geben versucht hat,
so finden wir uns genöthigt, die Uksscheqdieier Affettion in Um-

ständen zu suchen, welche fern von ·ortllcherVeränderungstehen,
in einer eigenthümlichMBeschassinhtlk dis·Okganismus,und mit
vieler Wahrscheinlichkeit- des Gefäßsystems insbesondere-.

Die Quellen, welche man fizr die Gasansammlnngenim mensch-
lichen Körper angegeben hat« sind —

»ImMaqen Und Darmcanale

erstens atmosphärischeLuft, welche met·derNahrung eingeschluekt
worden ist; zweitens Zersetzung der Speisen- —«oderim idiopathls
schen Emphysem einige der Mischllngiibestimdshekledes Körpers-

Daß atmosphärischeLuft mit der Nahrung Vetschluckt wird-

Unketliegt keinem Zweifel, aber die Quantität ist seht unbedeutend-
Und Von geringem» oder gar keinem Belallgk, da selten lanng

zurückgehaltenwird — Eint Zersetzung der tilgt-Its Ist ebenso unt
wahrscheinlich, da es bereits seit langer Zeit durch Spallonjiallk
festgestellt worden ist, daß irgendwelcheVeränderungen- wie- z-
B.- die Fölzlnißnicht nur durch das Vorhandenstyisdie MIMIII
saftes VtkbUket wird, sondern daß diese Seeretion en kurzeiiseit
verdorbenen Speisen ihre ursprüngliche gute BeschaffenhilkWider«
giebt iBeAUUJOJIOi Bei keinem derzahlreichen Versuche- Welche
man über natutilche und künstlicheVerdauung in dem Magen UUP
außerhalb desselbenangestellt hat, fand ein der Fermentaiion ähnli-
cher Proeeß statt- Und wir wissen auch, daß Sauerstoff, welcher
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für den Proeeß der Essiggöhrung,der allein im lebenden Kdrper
stattsinden kann- wesentlich ist, nie in den Verhältnissenvorhan-
den ist, wo Gasaninulmlungen am Häufigsten und in der größten
Menge vorkommen. Ferner dienen die Fälle, in welchen sich Luft
im Magen und Darmcanale nach langem Fasten, oder während
einer aeuten Krankheit, zu deren Symptomen Diarrhöe gehört,
oder zu deren Heilung Purganzen angewendet worden sind- an-

samnielt, hinlänglich zum Beweise, daß das Gas nicht als ein

Produet der Zusammensetzung der in jenen Eingeweiden enthalte-
nen contents angesehen werden kann.

Um die Gasanhäufuug bei idiopathischem Emphysem zu erklä-
ren, hat man behauptet, daß das Gas in dieser Affection das Ne-

sultat eines Putrefaetionsproeesses seh und, zur Unterstützungdieser
Behauptung, Faulfieber als Beispiel angeführt. Aber bei diesen
sogenannten putriden Krankheiten findet gar kein fauliger Zustand
eines der Mischungsbestandtheile im Körper statt, denn in einigen
Fällen ist nur eine geringe- oder gar keine Ausscheidung von Gas

vorhanden, und die der iPutridität characteristifche grüne Färbung
der Haut und der fötide Geruch fehlen gänzlich. Es ist ausge-
macht, daß Putreiaction nur nach dem absoluten Tode eintreten

kann, und sogar das Vorkommen von Luft bei beginnender Gan-

grän läßt eine weit rationellere Erklärung zu, als die durch fau-
lende Zersetzung« Als Beweis dafür, daß Gasansaminlungen ohne
Fäulniß vorkommen können, vergleiche man Jud-al, Atmen-nie pa-
than-giun vol. ll. p. 204 und Dr. Stokes, in seinem Werke
über Herzkrankheitem S. 4?6.

Betrachten wir nun die Vermuthung, daß die ergossene Luft
ihren Ursprung in den Blutgefaßen have-

Die im Magen und Darmcanale vorkommenden Gasarten sind
Sauerstoff, Kohlensäure, Stietstoff, Wasserstosf, Schwefclo und

Kohlenwasserstoff. Der Sauerstoff ist nur im Magen vorgefunden
wol-den, da sein Ursprung deutlich in der mitder Nahrung verschluck-
ten atmosphärischenLuft liegt. Das Berhältniß der andern Gase
ist sehr verschieden, allein im Ganzen läßt sich ein Vorivalten der

Kohlensäure und des Stierstoffs annehmen, indem "die erstere oft
70,0, selten 30,0, der letztere von 70,0 bis 18,0 ausmacht, wäh-
rend Schwefelwasserstoff, Kohlenwasserstoff und reiner Wasserstoff
nicht über TIz des Ganzen ausmachen (MCAMdie’S Physiocogit)s
Was die letztern Gasarten betrifft, so bin ich der Meinung, daß,
da sie so häufig und fast ausschließlichim untern Theile des Darm-
canals vorkommen, sie mehr, als die Producte einer normalen Aus-

scheidung, als einer krankhaften Thätigieit, angesehen werden tön-

nen. Da sie überdieß nur einen sehr geringen Theil der eombinirs
ten Gase ausmachen, so beschränke ich mich hier darauf, eine Hy-
pnkhkse für das Erscheinen der bei Weitem überwiegendenGase-
nämlich des Stickstoffs und der Kohlensäure, aufzustellen.

Das Einhauchendes Sauerstoffs und das Aushauchen der Koh-
lensäure findet nicht nur in den Lungen statt, sondern wird auch
durch das, dem»lebendenKörper entnommene, Blut bewirkt.
Muskel-« Christlson und Andere geben an, daß, als sie frisch-
gelossenesvendsee Blut in einer oichtoetschiossenen Frosche mit ot-

mosohärischetLust zusammenschüttelten, ein Theil des Sauerstof-
skii ilch dUtch Kohlensäure ersetzt fand, wobei die dunkele Rdthe
des Venenblutes in die hellrothe des Arterienblutes überging.

Ma anus, Müller u. A. haben Kohlensäure, Stickstoss Uns
Sauerstoff aus dem Bliite gewonnen. Der erstgenannte Expms

Znentator giebt an, daß Kohlensäure im venösen, und Sauerstoss
lm·arteriellenBlute überwiege, während die Quantität des

Skickstoffs in beiden nicht wesentlich verschieden sey. Allen und
Pepys (Piiilosoph. Transactions 1829) ließen Thiere etne Mi-
schung Von Sauerstoff und Wasserstoff einathmen, worauf Steck-

stoff einen Theil der ausaehauchten Luft ausmacht. Edwakds

hist festgestellt- daß Stiekstoff in verschiedener Menge von denLun-

gen absorbirt werde, während die Aushauchung derseihm sein« Ub-

sototion gleichkomme, oder sie nur wenig überschreite. » Er sond auch,
d0ß« unabhängig von andern Ursachen, die Absorption des Steck-

stlksss»imSommer stärker sey, als im Winter-z zu Welcher Jahres-
zeit Ite oft ganz aufhört. (lnflucnce of physical agents on Lise,
Pp— 226 — 229.)·
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Aus den vorhergehendenThatsachen geht hervor, daß die Koh-
lensäure, welche in der ausgeaihmeten Luft die Stelle des Sauer-
stoffs einnimmt, ihre Quelle im Blute finde, und daß Stickstoff von
dsn Lnnfzensowohl Anfokbljkhals ausgehaucht werde, indem das

Vorhandenseynderselben nicht als ein Product der Crspiration er-

scheint,ausgenommen, wenn es sich nicht in der eingeathmeten
Lqu finden Ferner geht daraus hervor, daß die Absorption und

Exbalaklondek Gelfe bei der Respiration nicht durch eine specififche
Tnünskendek Lungen selbst hervorgebracht werden, sondern nach
physikalischenGesetzenvor sich gehen, ivelche die Auflösung und

tnechfelslvelseBllnlischungder verschiedenen Gase reguliren, indem
die Lunge nur der Apparat ist, vermittelst dessendas verdorbene und

CUSSehnnchte Gas durch frische atmosphärische Luft erseht wird.

ZJn«Uebereinstimmungmit diesen Beobachtungen läßt sich der

Resplknklonspkoteßauf folgende Weise kurz darstellen. Der Sauer-
stoff der atmosphärischeiiLuft wird schnell von den Blutgefäßen
der Lunge absorbirt, in denen er in einfacher Auflösung mit dem

Blute solange zurückgehaltenwird, bis dasselbe, durch die Herzao
tion fortgetrieben, in den rapillaren Endigungen der Gefäße in

entfernten Theilen ankommt, wo bei den eigenthümlichendaselbst
stntlfindendenVeränderungen sein Sauerstofs verschwindet und Koh-
lenstoss gebildet wird.

Das Blut hat nun seine Farbe von der rothen arteriellen
in die dunkle vendse umgewandelt, strömt durch die Benen in das

Herz und wird dann in die Lungengefäße hineingetriebcn, um von

Neuem der Einwirkung der Luft ausgesetzt zu werden, worauf
Kohlensäure ausgeathniet, Sauerstosf von Neuem aufgenommen
und die hellrothe Farbe wieder hergestellt wird. Der gleichfalls
absorbirte Stictstoff der atmosphärischen Luft dringt unverändert
durch den ganzen Organismus und wird durch die Gefäße der

Lunge wieder ausgeathmet. Allein wir haben diese Respirations-
pdänomene nicht in den Lungen ausschließlichaufzusuchen, denn wir

finden, daß ähnliche Veränderungen in der Luft vor sich gehen,
wenn fie mit fast jeder lebenden Fläche des Körpers in Berührung
kommt. (Bergl. die Experimente von John Davh (Pl1ilosopli,
Trunsact.1823) über die pleuraz Abernethh und Collard
de Martigny (Jonrnnl de Physiqua) über die Haut. S. auch
Cruikshank und andere Phi)siologell«) Auch im Darmcanale,
in welchem nur eine Exfpiration stattfinden kann, findet man unter

den daselbst enthaltenen Gasen Stitkstoff und Kohlensäure in gro-
ßer Menge.

Wir- haben also Ursache, zu schließen, daß der lebende Kor-

per eine großeAthniungomaschineist, mit anderen Worten, daß
die bei der gewohnlkchenJn- und Erfpiration vor sich gehenden
Veränderungen nnf»lede«kFläche des Körpers stattfinden, welche
unter Umstände, die die Aktion der Luft begünstigen, gebracht
wird. Die Lungen bemerken nur jene Veränderungen schneller und

vollständiger-, als andere Organe, weil sie eine größere, der Luft
bloßgestellteOberfläche nnd eine weit größere Menge von Blut-

gefaßen haben. Wenn nnn nkknofpthlfcheLuft von den verschiede-
nen Gen-eben des Körpers absorbirt wird, so tritt sie in die Cir-
knqujon ein, in welches-«sie in einem Zustande einfacher Lösung sich
findet, wobei dann ·dskSanekstdffMit Leichtigkeit für die Lebens-

ziveckk Verwendet wich« StlckstoffUnd Kohlenfüelre jedoch müssen
irgendwo einen Ausgang flndensnIelcherin gewöhnlichen Fac-
len durch die Lungen und in kleinen Quantitäten durch die Hank
oder andere TMle aber m Ungewdhlllichkll Fällen, so oft
die Quantität der aufgenommene·nLuft vermehrt wird, auch dnpch
andere Gebilde geschehenkann, in· welchen die kleinen Wanst-einn-
gkn pkk ankgkfäße nicht durch ein d.lchtes Gewebe getragen wer-

den, wie es ·da den Fall ist« WV sie sich nnf dek Oberfläche einer

innkkkn Schieimhaut, z. B» des Wesensnnd Darmcanals, vak,

nimm wodurch dann eine gasfdrinlge Ausdehnnng dieser Organe
eintritt. Jn Fasten, we die Menge des im Blute enthaltene-,
Luft noch mehr gesteigert wird und die weich·festenTheile an Dich-
tigkeit und Cohäsion bedeutend verändertwerden, wie bei Gan,

grän oder andern krankhaften Verhältnissen- knnn dek Erguß auch
schnell stattfinden und ein idiopathisches Empbnsenlerzeugen.

Wan wir finden, daß bei dein gewöhnlichenAtbmnngepkp-
risse, nach den Versuchen von Allen und INan 27 Kapiton
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Kohlenfäiire allein von den«Lungen innerhalb einer Minute ans-

genancht werden, so werden wir uns nicht mehr über die unge-
heuren Gasanfannnlnngen Wnndekn- Welche Mnn im Zellgewebedes

Körpers oder im Magen und Darmcanale bei gewissen abnormen
Verhältnissendes lebenden Organismus beobachtet hat. Aber die
Quelle, aus welcher diese vermehrte Menge von Luft ien Vkuke
herkommt, »unddie Ursachen, welche sie bewirken, bleiben noch zn
betrachten übrig.

Nach Magendie«s Versuchen wird die Nesorption durch die

Blutgefäße durch einen Zustand von Congestion und Plethora ver-

zögert oder gänzlichaufgehoben, während sie durch eine bedeutende

Depletion ungemein erleichtert wird. Indem wir diefes auf die

Ansammlung von Gas ausdehnen, ergiebt sich, daß Alles, was den

vollen Betrag der in den Blutgefäßen eirculirenden Blutmenge
vermindert, die Absorptioii von Luft, oder im Allgemeinen eines

jeden absorbirbaren Stoffes befördert, sobald derselbe dem Ein-.

flusse dieser Funrtion ausgesetzt wird. Zum Beweise dieser An-

nahme dient die so häufigeAnsammlung von Gas in Verlaufe ei-

ner jeden Krankheit, zu deren Symptomen Diarrhoe oder Hämori
rhagie gehören,oder wo diese künstlichhervorgebracht worden sind,
oder wo Umstände eintreten, welche die Blutmcnge zu vermindern

streben, oder den nöthigenZuschuß von Chylus zum Blute ver-

hindern, oder wo auf irgend eine Weise der Tonus der Blutge-
fäße beeinträchtigt wird, was besonders bei asthenischen Fiebern
der Fall ist. Das Gas sammelt sich hier so lange an, bis Ums

stände eintreten, welche seine Ausbauchung nicht nur durch die

Lungen, sondern auch durch die verschiedenen mit einer Schleims
haut ausgekleidetenHöhlen begünstigen.

Der Erguß von Luft im Magen und Darmcanale bei asthmae
tischen Affettionen oder Krankheiten der behinderten Circulation,
tritt durch einen etwas verschiedenen Proeeß ein und verlangt eine

besondere Beachtung. Nach Müller’s und Magnus’s Versu-
chen rührt die dunklere Farbe des Benenblutes von einem Ueber-

fchufse an Kohlenfäure her, welches Gas durch die Vereinigung
des in der eingeathmeten Luft enthaltenen Sauerstoffs und der

Kohle im Blute gebildet wird. Diese Umwandlung kann auch
stattfinden, wenn der direkte Einfluß der atmosphärischenLuft aus-

geschlossen wird, wie es Macartneys Versuche beweisen»bei

welchen in einer hermeiisch verschlossenen Glasrdhre befindliches
Arterienblut dunkelroth und wirklich venös wurde. Diese Bildung
der Kohlensäure aeht nicht augenblicklichvor sich, sondern bedarf

zu ihrer Vervollständigungeiner gewissen Zeitdauer. Jn«Fnl,len-
wo keine Behinderung der Bluttirculation stattfindet, ktjtt lene

Veränderung in den Capillargefäßenein; wenn dagegen elne Be-

hinderung der Circulation vorhanden ist, wie in den obengenann-
ten Kraniheiten, tritt jene Veränderungein, bevor das Arteriens

blut die Capillargefäße erreicht, und führt die blaue Färbung det-

Lippen u s. w herbei Aber in Folge des Zustand-esdek«LUngen
bei diesen Krankheiten ist ihre erhalirende Kraft beeinträchtigt, und

da das Blut mit Kohlensäure überladen ist, fo fnchln Magen nnd
Darmcanal vitariirend dasselbe von dieser ueberfiiliung in befreien,
wodurch denn Flatuleiiz in allen ihren Formen hetvosgedkncht wird,

So haben wir denn, wie ich glaube, Ursache, den Schluß zu zie-
hen, daß die so häufig im Magen nnd Darmcanale, oder seltener
im Zellgewebe, gefundenen Gase nicht das«Resultat elnljk Fermen-
tation der contents des ersteren, noch ein« PUkkcfnckWn der vi-

talen Mischungsbestandtheile sind, sondern ln FdsnkVdn Zuständen
entstehen, welche die natürliche Fülle des Gefaßshstenisvermin-

dern, oder den Durchfluß des Blutes durch dlk BlutgefäßeVet-

zögern.

Luft im Magen eine Ursache dek. Jndigestion. —-

Wir haben früher gesehen, MS jnk VdustöndlgenAusführung des

Berdauuiigsproeesses es nothwendig »sch-dnß die Muskelcontrattios
nen des Magens wirksam sind —

Ins Wutknförmigln,um den MS-
gensaft mit der Nahrung du«dnknnlchknsUnd den gebildeten Spel-
sebrei fortzuschaffen, nnd die tonlichen oder comprimirenden, Uni

die erstern zu unterstnsen Und an nengebildeten Speisebrei durch
beti pylorqs in das iiiiotietinnlhinnbzlldkängkn.Wenn aber Luft
im Magen ist- so stellt sich dieselbe zwischenden Nahrungsstoffund
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die innere Oberflächedes Magens, woraus folgt, das dil- Mus-

kscsnstrengungendieses Organes ohne Wirkung bleibenl die Nah-
kMs- bestehe sie auch aue den leichtrerdaultchsten Stoffe-« bleibt

fast ltnbewegt im abbängigsten Theile des Magens llegenz der

Chhmus bleibt, statt durch den pylorus hindurchgedrängtzu wer-

den, mit der halb aufgelös'ten Nahrung vermischt, und das- was
im Normalzustande ein angenehmer und gesunder Reiznake wird

eine Ursache der Jrritation, worauf denn die ganze Reihe der dhst
peptischen Shmptome eintritt. Aus denselben Ursachen begleitet
Berstopfung so häufig diese Affettion, denn wegen der Gegenwart
der Luft in den Gedärmen können die Muskelbeloegungen- durch
welche allein die contents derselben vorwärts geschafft werden, nicht
mit der gehörigen Energie wirken, woraus denn die Retention der
suec-es hervorgeht.

Zur ttnterstützungdieser Ansichten kann ich hinzufügen- daß
eine gewöhnlicheUrsache von Jndigestionsanfällenzu großeAnstren-
gung bei leerem Magen ist, z B., weite Spaniergänge oor dem

Frühstütke. Denn nach den verlängertemFasten von zwölf Stun-
den wird das Gefäßsystem durch jede neue schwächendeUrsache in
einen für die Absorption von Luft äußerst günstigenzustanb ver-

setzt, worauf denn in kurzer Seit das Gas sich in Magen ansam-
melt. Darauf wird dann das Frühstückeingenommen, welches we-

gen des früheren Borhandenseyns und der fortdauernde-l Ansamm-
lung von Luft nicht gehörigverdaut wird, und — ein Anfall von

Jndigestion ist die Folge. Dieser kann dadurch verhutet werden,
daß man vor den Spaßiergängen Kassee und Zwieback genießt.

Aus den vorhergehenden Betrachtungen sind wir berechtigt, zu
schließen, daß das beste Mittel, die dysoeptischen Symptome zu
erleichtern, darin besteht, durch angemessene cakminatiea die Luft

auszutreiben, oder was noch wirksamer ist, ein Senfbrechmittel
u geben, welches auf ein Mal alles Nachtheilige entfernt. Das

sorgfältigeVermeiden aller der Ursachen, welche, wie man beobach-
tet hat, die Production der Darmgase begünstigen, eine nährende
Diät und die gelegentliche Anwendung allgemein den tonus und
die Kraft des Gefäßsnstemes«stärkender Mittel werden sich als die
erfolgreichste Art der Behandlung zeigen. Jch brauche kaum zu
bemerken, daß alle depletorischen Maaßregeln, wie die Darreichung
von Purganzem die Krankheit nur steigern Und daher sorgfältig
zu vermeiden sind.

Zum Schlusse will ich noch bemerken, daß ich Flatulenz nicht
für die einzige Ursache der Dyspepsie halte, aber lvenigstens für
eine solche, welche am Leichtesten erkannt und dargethan werden
kann. (Dublio Gase-tre, May 1848.)

Misrellem

UeberAnwendung desJOdkAU·«S-Um die nach dem
Gebrauche des salpetersauren Stibers eingetretene
braune Färbung der Haut zu befklklsbm hat Dr. Gra-
ham zu Edinburgh, in der DublllhmedlkalWes-. eine Mitthei-
lung gemacht, nach welcher er durchIdlc VOU Ihm unternommenenpho-
tographischen Versuche darauf glfUhkt Worde Ist- das Jodkali zu

iöc

dem oben angegebenenZwecke anzuwenden. - Anfangs verschrieb
er dar Jodtali als Lillimenn Der Kranke- dessen Haut merklich
gebrannt worden war, durch langen innerlichen Gebrauch des sal-
petersanren Silberb, und bei welchem die Salpersällre während lan-

ger Zeit und in der ersten Periode vergeblich angewendet worden

was-, kiev sich Morgens und Abends die Haut ein und segte sich
möglichstder Wirkung desSonnenlichte aus. — Er bat das Sod-
kali auch mit Unze-antun- Ncnpolitnnuln verbunden; er bat es auch
innerlich in beträchtlichenGaben angewendet, jedoch mit der Vorsicht,
von Zeit zu zeit den Gebrauch auszufegen, uln unangenehme Resultate

zu vermeiden, die zuweilen bor Anwendung dieses Arzeneimittels ent-

stehen können. ——«Die Silberfärbung datirte bei diesen Kranken
seit låvgkki Cis VtkkzlgJahren; seit drei Jahren ist schon das Jods
kali angewendet lvvkdem besonders im Sommer, ohne die geringste
nbele Folge-, Und gegenwärtig hat die braune Färbung der Haut-
flache merklich abgenommen, so daß in gewissen Theilen des Ge-

sichts die Haut fast ihre Normalfärbung wiedererlangt hat.
Von bei-via crurnliu itscakctrnttk mit Ausdeh-

nung des Bruchfackes durch flüssiges Blut, erzählt l)r.

J. Toynbee in Imntltm Mellicnl Gase-steh vom S. Plai til-ts,
folgenden Fall: »Mod. H» funfzig Jahre alt, groß und mager,
welche seit sechs Monaten abgemagert war, wurde von einem

Schmerz in der rechten Leiste, am 28. Februar, befallen, der ei-

nige Zeit lang sehr heftig war, aber allmälig verschwand Gegen
Abend zeigten sich die gewöhnlichenSymptome eines eingeklemms
ten Bruchts- Findals sie sich in's Bett legte, bemerkte man eine
Anschwellllng tn der« rechten Leiste, welche am folgenden Morgen
etwas zugenommen hatte. Am Morgen des 29. Februars ging
die Kranke noch im Haufe umher, aber gegen z Uhr nahmen die
Schmerzen und das Uebelbefinden bedeutend zu, und sie fiel plötz-
lich in Ohnmacht, worauf meine Hülfe in Anspruch genommen
wurde. Bei der Untersuchung fand ich eine Anschwellung in der

rechten Leiste, von der Größe eines kleinen Hühnereies, welche
durch einen Schenkelbruch hervorgebracht war; sie war auffallend
hart und gespannt, und ihr Umfang wurde durch die Anwendung der
taxiu durchaus nicht verkleinert. Jch entschloßmich daher zur
Operation, welche ich an demselben Abend ausführtr. Nichts Un-

gewöhnlichesbot sich bei den Arten der Opetakivn dat- bis dil-

Bruchsatk bloßaeleat war; er hatte den Umfang einer kleinen Wall-
nuß, war sehr gespannt und vollkommenschwarz. Als derselbe
geöffnetwurde, fand sich, baß er einen großen Theil seines Um-

fangs einer bedeutenden, in ihm Mkdnlltnen, Menge dunkelfarbis
gen Blutes, von Syrupstonsistenzzzu verdanken habe. An feinem
oberen Ende befand sich MU· MM rundliche Masse- gleichfalls
ganz schwarz und unreakimaßlganzusühlen. Ich entfernte mehre
Schichten von fester FJVUMVpn seiner Jnnenfläche, wodurch in
der Mitte ein sehr klelnes Stück Netz bloßgrlegt wurde, welches
von dunkler Farbe War- aber feine norlnale Consistenz besaß.
Nach einer genauen Untersuchungund da ich fand, daß kein Blut
an der Oberfläche·hervorguoll,trennte ich die Structur am lign-
Inenlum POUPAZTIUnd brachte den borgefallenen Theil in die
Bauchhöhle zuruck. Kein ungünstiges Symptom trat ein, die
Kranke war tn drei Wochen vollständig genesen und ist bis jegt
ganz gesund geblieben.«
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